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Der Sterbende steht
im Mittelpunkt

30 Jahre Hospizdienst des Diakonischen Werks Heidelberg – Begleitung für sterbende Menschen

VonMarionGottlob

Wenn sich ein Mensch langsam vom Leben
verabschiedet, suchen Betroffene wie An-
gehörige oft Hilfe. Der ambulante Hospiz-
dienst des Diakonischen Werks Heidelberg
bietet seit 30 Jahren eine ehrenamtliche
Begleitung für Sterbende, die – wenn mög-
lich – zu Hause sterben möchten. Mitarbei-
terin Ruth Rost, zuständig für die Organi-
sation des ehrenamtlichen Teams, sagt: „In
den vergangenen Jahrzehnten hat sich die
Gesellschaft sehr verändert. Viele Men-
schen sind einsamer. So wird der Hospiz-
dienstmehrdennjegebraucht.“

Der Name „Hospiz“ steht für eine Ein-
richtung, die Menschen beim Sterben sta-
tionär begleitet. Doch viele Menschen wol-
len in ihren vertrauten vier Wänden ster-
ben. Rost sagt: „So sind wir heute in ein
Netzwerk eingebunden, damit dieser
Wunsch, wenn irgend möglich, erfüllt wer-
den kann. Der Sterbende ist immer im Mit-
telpunkt dieses Netzes, der Hospizdienst ist
einTeildesNetzwerkes.“

Der Heidelberger Hospizdienst zählt
heuterund50ehrenamtlicheMitarbeiterim
Alter zwischen 26 und über 80 Jahren. Zu
ihnen zählen unter anderem Handwerker,

Lehrer, Sozialarbeiter und Mediziner. Wer
sich beim Heidelberger Hospizdienst en-
gagieren möchte, durchläuft zunächst eine
kostenlose Schulung. Besprochen werden
zum Beispiel Themen wie „Sterben und
Tod“ oder auch „Distanz und Nähe“. Rost
erklärt: „Unsere ehrenamtlichen Mit-
arbeiter sind keine Haushaltshilfen und
auch kein Ersatz für den Pflegedienst, son-
dern sie kommen zu Sterbenden für Ge-
spräche oder auch mal für ein gemeinsames
Schweigen. Natürlich sind sie auch offen
fürBegegnungenmitdenAngehörigen.“

Sozialarbeiterin Corinna Hirschfeld
(32) war in Hannover im Kliniksozialdienst
tätig und hat als hauptberufliche Koordi-
natorin selbst ehrenamtliche Mitarbeiter
der Hospizarbeit betreut. Nach ihrem Um-
zug nach Heidelberg wollte sie neue Wege
gehen: In Heidelberg betreute sie nun eine
fast 70 Jahre alte Frau, die alleine lebte und
anBlasenkrebslitt.Hirschfelderzählt:„Die
Patientin hatte die Diagnose genau an
ihrem Geburtstag erhalten. Ihr wurde ge-
sagt, dass sie noch drei Monate leben wür-
de. Doch aus drei wurden dann elf Mona-
te.“ Patientin und Begleiterin müssen mit-
einanderauskommenkönnen.So lehntedie
Patientin erst einmal mehrere Hospizbe-

gleiter ab. Hirschfeld sagt: „Ich passte
eigentlich nicht zu ihr, denn ich war sehr
viel jünger als die Patientin. Aber in unse-
rem fast zweistündigen Erstgespräch
konnten wir wichtige Themen bespre-
chen.“ Und so entschied die Patientin doch
noch,dassHirschfeldsiebetreuensollte.

Zunächst besuchte Hirschfeld die Pa-
tientin alle zwei Wochen, später jede Wo-
che, dann wiederum telefonierten die bei-
denintensivmiteinander.Siesprachenüber
Liebe, Trauer und Reue. Hirschfeld sagt:
„Ich habe viel gelernt, ich lebe nun mehr im
Hier und Jetzt.“ Erst hatte sich die Dame
gewünscht, dass Hirschfeld in ihren letzten
Momenten dabei sein sollte. „Aber dann
war sie bereit, im Beisein ihrer Freunde zu
sterben. Wir hatten das sehr gut vorberei-
tet.Sowurdedasmöglich.“

Der ehrenamtliche Hospizbegleiter
Konrad Metz (54) gehört zu den zehn Män-
nern des Teams. Er ist Flötist und Mitglied
des Städtischen Orchesters. Metz war tief
berührt vom Tod seines Vaters, der zu Hau-
se „behütet und begleitet“ sterben konnte,
erklärt er seine Motivation. Außerdem hat-
te er in der Corona-Zeit im St. Vincentius-
Krankenhaus auf der Palliativstation ein
halbes Freiwilligenjahr absolviert. „Die

Erfahrungen mit Menschen, die nicht mehr
lange zu leben haben, waren für mich so
wichtig.“

Seit 2007 begleitet der Hospizdienst
nichtnurSterbendezuHause,sondernauch
in stationären Einrichtungen. Zuletzt be-
suchte Metz einmal pro Woche die Pallia-
tivstation des Vincentius-Krankenhauses
(demnächst im Salem-Krankenhaus). Er
erzählt: „Manche Gespräche dauern fünf
Minuten, andere mehr als eine Stunde.“
Metz erinnert sich an einen älteren Patien-
ten, der gerne auf dem Klavier improvi-

sierte. „Das hat gepasst. Der Patient hat auf
dem Klavier des Krankenhauses gespielt,
ich habe ihn auf der Flöte begleitet. Wir ha-
ben zum Beispiel ,As Time goes by’ ge-
spielt.“ Der Patient kehrte noch einmal
nach Hause zurück. Als er dann erneut ins
Krankenhaus eingeliefert wurde, konnte er
nicht mehr Klavier spielen und verstarb
kurzdarauf.

Koordinatorin Rost betont: „Unsere
ehrenamtlichen Mitarbeiter schenken Zeit,
Ruhe und ein offenes Ohr.“ Und vielleicht
aucheinStückNormalität.
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Hitzige Windkraft-Debatte im Bezirksbeirat
Umweltbürgermeister und Bürgerinitiative zu Gast – Schmidt-Lamontain kontert Kritik am Windatlas – Ärger um Redezeit

Von Hannes Huß

Am Ende hielt Raoul Schmidt-Lamon-
tain, Bürgermeister für Klimaschutz,
Umwelt und Mobilität, noch einmal ein
eindringliches Plädoyer: „Bitte haben Sie
Vertrauen darin, dass niemand von uns
den Wald kahl schlagen will. Wir arbei-
ten nach bestem Wissen und Gewissen.“
Dem vorausgegangen war eine gut 90-
minütige, teilweise hitzige Diskussion im
Bezirksbeirat Handschuhsheim – nicht
nur mit den anwesenden Bezirksbeirä-
ten, sondern auch mit Vertretern der Bür-
gerinitiative Pro Wald Pro Wind und wei-
teren Gegnern der möglichen Windkraft-
standorte im Heidelberger Stadtwald.

70 bis 80 große Windkraftanlagen. Die
bräuchte Heidelberg eigentlich zukünf-
tig, um den eigenen Energiebedarf zu de-
cken, erklärte Schmidt-Lamontain in
seiner Präsentation. Auch wenn im
Stadtgebiet natürlich nicht so viele An-
lagen aufgebaut werden könnten, so

„möchten wir unseren Beitrag leisten“,
betonte er. Dieser Beitrag liegt aktuell in
den Händen des Verbandes Metropolre-
gion Rhein-Neckar, der nach Vorgaben
des Landes sogenannte „Vorrangflä-
chen“ für Windkraftstandorte bestim-
men muss. In diesen könnten dann An-
lagen gebaut werden, sollten sich Inves-
toren finden. Aber: „Selbst
wenn eine Fläche im Ver-
fahren auftaucht und dieses
übersteht, heißt das nicht,
dass übermorgen dort
Windkraftanlagen gebaut
werden“, erklärte Schmidt-
Lamontain.

Die möglichen Vorrangflächen am
Weißen Stein und Hohen Nistler wurden
auf Datengrundlage des Windatlasses
ausgewählt. Dessen Zuverlässigkeit
zweifeln Gegner der Planung immer wie-
der an, auch in der Bezirksbeiratssit-
zung:„DerWindatlasselbst istauchnicht
sehr genau, der nimmt nur Daten von vier

Messstationen“, sagte Dieter Teufel vom
Umwelt- und Prognose Institut Heidel-
berg. Auch ein weiterer Bürger zwei-
felte an der Datenerhebung: „Das sind
doch nur Annahmen, warum nimmt man
nicht die Daten von Windkraftanlagen
wie in der Pfalz?“ Diesen Vorwürfen wi-
dersprach Schmidt-Lamontain aller-

dings entschieden, denn: In
den Windatlas flössen
durchaus die Daten aus be-
stehenden Anlagen ein,
nicht nur diejenigen aus
meteorologischen Statio-
nen, sagte er. Ohnehin ha-

be die Stadtverwaltung geplant, eigene
Untersuchungen zu beauftragen, und sei
da aktuell noch auf der Suche nach einem
geeigneten Projektbüro. Dieses soll an
zwei Standorten, einem in der Ebene,
einem im Wald, die Windgeschwindig-
keit messen. „Das ist dann eine valide
Datengrundlage“, so der Umweltbür-
germeister.

Für großen Unmut sorgte in der Sit-
zung auch die limitierte Redezeit der
Gäste. Denn die anwesenden Bürger
durften jeweils nur zwei Minuten reden,
aufAnordnungdesGremiums.„Habensie
uns nicht erlaubt, Fragen zu stellen?“, rief
Ilse Giese von der Bürgerinitiative. Eine
weitere Besucherin empörte sich: „Das ist
doch keine Demokratie hier.“

Die Bezirksbeiräte selbst sagten we-
nig zu den Windkraftanlagen. Birgit Mül-
ler-Reiss (Bunte Linke) äußerte Beden-
ken an Windkraftanlagen im Stadtwald:
„Für mich ergibt das keinen Sinn, Um-
welt- gegen Naturschutz auszuspielen.“
Die Bezirksbeirätin setzte sich außerdem
immer wieder dafür ein, noch mehr der
Besucher anzuhören. Auch Rainer Wer-
ner (Grüne) zeigte sich besorgt, vor al-
lem ob der Bodenverdichtung im Zuge des
Aufbaus der Anlagen: „Auch wenn die
Anlagen irgendwann wieder entfernt
werden und der Beton auch – auf dem Bo-
den wachsen nie wieder Bäume.“

„Das ist eine solide
Datengrundlage“

Die Woche fängt ja gut an ...

Verein gegen Müdigkeit wird im Kurfürsten-Park aktiv Karikatur: Christine Ball

Regeln für
die Forschung
Vortrag an der Universität

RNZ. Über einen verantwortungsvollen
Umgang mit neuen Forschungserkennt-
nissen und darauf basierenden Techno-
logien spricht an diesem Montag, 1. Juli,
um 16 Uhr Prof. George Q. Daley in der
Aula der Alten Universität, Grabengasse
1. Der englischsprachige Vortrag wird
organisiert vom Marsilius-Kolleg der
Universität. Prof. Daley ist Dekan der
Harvard Medical School (USA) und Ca-
roline Shields Walker Professor für Me-
dizin. Der Eintritt ist frei.

Wissenschaft schreitet oft schneller
voran, als die Gesellschaft darauf reagie-
ren kann. Dies führt zu Bedenken, dass
nützliche Forschungsergebnisse auch zu
schädlichen Zwecken missbraucht wer-
den könnten. Wie Prof. Daley betont, hat
die Wissenschaft in Reaktion auf biome-
dizinische Fortschritte zum Beispiel im
Bereich der Stammzellforschung oder der
CRISPR/Cas-Methode bereits wirkungs-
volle Regulierungsmechanismen entwi-
ckelt und umgesetzt. Bei anderen Tech-
nologien dagegen – etwa im Bereich der
synthetischen Biologie oder der Künstli-
chen Intelligenz – fehlen bislang weit-
reichende Regelungen. In seinem Vortrag
wird George Q. Daley über seine Beteili-
gung an der Erarbeitung internationaler
Richtlinien zur Stammzellforschung und
zur Gentechnik berichten. Dabei spricht
er auch über die Bemühungen der US Na-
tional Academy of Medicine, einen Rah-
men für die Regulierung neuer Biotech-
nologien zu entwickeln.

Kirchhoff und
die Stromkreise

Ruperto Carola Ringvorlesung

RNZ. Über die Bedeutung der „Kirch-
hoffschen Regeln“ für die Neutrinofor-
schung spricht Prof. Kathrin Valerius an
diesem Montag, 1. Juli, um 18.15 Uhr in
der Aula der Alten Universität, Graben-
gasse 1. Der Eintritt ist frei.

Zu Beginn seiner wissenschaftlichen
Karriere formulierte Gustav Kirchhoff
Regeln für Stromkreise. Ihre Bedeutung
für die Erforschung der Neutrinos – der
leichtesten bekannten Elementarteilchen
des Universums – mithilfe elektrischer
und magnetischer Felder erklärt Vale-
rius, Wissenschaftlerin am Karlsruher
Institut für Technologie, in ihrem Vor-
trag. Er ist Teil der Ruperto Carola Ring-
vorlesung mit dem Titel „200 Jahre Gus-
tav Kirchhoff – Freigeist. Pionier. Vi-
sionär“, zu der die Universität Heidel-
berg im Sommersemester einlädt. Die
Reihe gibt Einblicke in verschiedene Be-
reiche der modernen Forschung, auf die
das Wirken des Physikers bis heute Ein-
fluss hat.

i Info: https://kurzlinks.de/evgp

Welche Unterstützung gibt es bei Demenz?
Vortrag des Netzwerk Demenz – Was Pflegeversicherungen leisten und wer Orientierung bietet

RNZ. Das Netzwerk Demenz lädt am
Dienstag, 2. Juli, zu seiner monatlichen
Vortragsreihe rund um das Thema De-
menz ein. Um 17.30 Uhr geht es im Aga-
plesion Bethanien Krankenhaus, Rohr-
bacher Straße 149, um das Thema „Le-
ben mit Demenz – Leistungen der Pfle-
geversicherungen und Orientierungshil-
fen in Heidelberg“. Ziel des Vortrags ist
es laut Veranstalter, fachkundige Infor-
mationen rund um die Pflegeantragstel-
lung, Leistungen der Pflegeversicherung
und zu spezifischen Angeboten für Men-

schen mit Demenz und deren Angehörige
in Heidelberg zu geben.

Menschen mit Demenz und deren An-
gehörige können vielfältige Leistungen
der Pflegeversicherung in Anspruch neh-
men. Viele sind sich jedoch unsicher, ob
bereits ein Anspruch besteht, und haben
keinen Überblick über die verschiedenen
Angebote. Häufige Fragen sind: Welche
Hilfen gibt es, um weiter im häuslichen
Umfeld leben zu können? Wie kann ich
diese Hilfen finanzieren? Welche Anträ-
ge sind bei Pflegekassen zu stellen? Wel-

che Pflegegrade gibt es und welche
Unterstützungs- und Entlastungsange-
bote gibt es speziell für Menschen mit De-
menz und deren Angehörige? Diese Fra-
gen beleuchten die Referentinnen San-
dra Hofmann und Cornelia Burchardt
vom Pflegestützpunkt der Stadt.

Die Vortragsreihe richtet sich an alle
Interessierten und Menschen, die dem
Thema Demenz im Alltag begegnen. An-
meldung für die Veranstaltung unter
Telefon 06221 / 3190 oder per E-Mail:
info@demenz-heidelberg.de.

Führung durch das
Apothekenmuseum

RNZ. „Von Ambra bis Zibeth – ein unter-
haltsamer Rundgang durch die Geschich-
te der Duftstoffe“ – unter diesem Titel fin-
det am Freitag, 5. Juli, um 18.30 Uhr eine
öffentliche Themenführung durch das
Deutsche Apothekenmuseum im Heidel-
berger Schloss statt. Die Dauer der Füh-
rung beträgt 60 bis 75 Minuten. Die Teil-
nahme kostet 8,50 Euro. Eine Voranmel-
dung ist verpflichtend, per E-Mail an
info@deutsches-apotheken-museum.de
oder unter Telefon 06221 / 165780. Treff-
punkt ist der Eingang des Museums.

Orgelmusik in der
Christuskirche

Jeden Mittwoch im Juli

RNZ. Der Verein Freunde der Walcker-Or-
gel veranstaltet eine sommerliche Orgel-
reihe in der Christuskirche unter dem Titel
„Frischer Wind“. Im Juli erklingen dabei
an jedem Mittwochabend um 20 Uhr die
beiden historischen Orgeln der Christus-
kirche. Eintritt frei, Spenden erbeten.

> Den Auftakt macht am 3. Juli das Dia-
logkonzert, bei dem Gerhard Luchter-
handt, Professor an der Hochschule für Kir-
chenmusik in Heidelberg, und Fabian
Luchterhandt Orgelwerke Johann Sebas-
tian Bachs im Wechsel musizieren.

> Am 10. Juli spielt Christoph Bornheimer,
Konzertorganist und Vorsitzender des Ver-
eins, Werke von Johann Sebastian Bach,
Johannes Brahms und Julius Reubke.

> Am 17. Juli wird das Konzert der Reihe
vom Chor der Hochschule für Kirchenmu-
sik unter der Leitung von Studierenden ge-
staltet. Dabei kommen Werke von Heinrich
Schütz, Johannes Brahms, Benjamin Brit-
ten und Wilhelm Berger zur Aufführung.
Zudem erklingt die Uraufführung eines
Stückes von Helene Streck, selbst Studen-
tin an der Hochschule für Kirchenmusik.

> ZumAbschlussderReiheam24.Julisingt
der Kammerchor Cantus novus Chorwerke
von Johann Hermann Schein und Claudio
Monteverdi. Dazu spielt Fabian Luchter-
handt Klavierwerke von Frederic Chopin
und Alexander Nikolajewitsch Skrjabin.
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